
Gemeinde eine mit Schläuchen ausgestattete Feuerspritze vorhanden
sein muss.

Da die gemeinschaftliche Feuerspritze der Unterländer Gemeinden auf
dem Rofenberg in ihrer Leistung sehr ungenügend war und durch die vie-
len Reparaturen viel Unkosten bereitete und zudem durch den weiten
Transport zum Brandplatz viel wertvolle Zeit verloren ging, kaufte die
Gemeinde Mauren 1867 die landschaftliche Feuerspritze von Vaduz. Es
wurde so auch der Vorschrift entsprochen, wonach jede Gemeinde selbst
eine Feuerspritze besitzen müsse.

Ein Jahr später baute Mauren das Spritzenhaus (317) an der
Ringstrasse. Es war nun möglich, alle Löschgeräte an zentraler Stelle
der Gemeinde in einem Gebäude unterzubringen und so die Bereitschaft
der Löschmannschaft wesentlich zu verbessern.

Schwierigkeiten bereitete noch lange die Wasserversorgung für Lösch-
zwecke. Obwohl in Mauren früher etliche Dorfbrunnen Quellwasser lie-
ferten, (332) die einen gewissen Wasservorrat bildeten, reichte dieses
Wasser doch kaum aus, einen Brand wirksam einzudämmen. Dorfteile, die
in der Ebene lagen, hatten den grossen Vorteil, dass dort die Entwässerungs-
gräben gestaut werden konnten, und man so doch genügend Löschwasser zur
Verfügung hatte. Eine Equipe der Löschmannschaft war dazu beauftragt,
Wasser zu stauen und umzuweisen.

Durch den Bau des Feuerweihers imSteinbös 1872 (322) war auch
in Hanglagen ein jederzeit verfügbarer Wasservorrat garantiert.
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